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Vorwort

„Es is kaa Stadt uff der weite Welt,/ die so merr wie mei Frankfort ge-

fällt,/ un es will merr net in mein Kopp enei:/ wie kann nor e Mensch net 

von Frankfort sei!“ 

Wer wollte diesem berühmten und nicht ohne Grund oft zitierten Lob-

lied des Frankfurter Heimatdichters Friedrich Stoltze (1816–1891) wi-

dersprechen? Bei allem berechtigten Lokalpatriotismus lohnt es sich 

aber auch, einen Blick auf die eher düsteren, traurig stimmenden, 

beängstigenden, beschämenden, makabren und deshalb oft weniger 

bekannten Facetten der liebenswerten Mainmetropole zu werfen. So 

hatten die Frankfurter im Laufe der Zeit viele bittere Momente von Not 

und Tod zu durchstehen, Umweltkatastrophen raubten ihnen den Atem, 

sie mussten tief in die Abgründe der menschlichen Seele blicken, tech-

nische Unglücke blieben ihnen ebenso wenig erspart wie allerlei ande-

re tragische oder bizarr anmutende Episoden. Einige davon werden in 

diesem Buch vorgestellt. 

Willkommen auf der dunklen Seite der Frankfurter Stadtgeschichte!

Holger Gumprecht
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Akademiker in Lebensgefahr!

Auf den ersten Blick scheint es eine ganz normale Fußgänger

ampel zu sein, die an der Senckenberganlage, Höhe Dantestra-

ße ohne technische Raffinessen den Verkehr regelt. Das wäre 

sie auch, wenn ihre Existenz nicht auf eine traurige Anekdote 

zurückzuführen wäre.

Als Fußgänger ist man froh, an dieser Stelle die stark frequen-

tierte vierspurige Fahrbahn während der Grün-Phasen gefahrlos 

überqueren zu können. Doch das war nicht immer so. In den Jah-

ren des Wirtschaftswunders hatte sich auf der Senckenbergan-

lage ein reger Autoverkehr entwickelt. Die Studenten, Lehrkräfte 

und Angestellten der Goethe-Universität standen immer wieder 

vor einer Herausforderung, wenn sie die Straße zwischen dem 

Uni-Gebäude auf der westlichen Seite und dem Institut für Sozial-

forschung auf der östlichen Seite überqueren wollten. Das muss 

damals eine riskante Angelegenheit für Leib und Leben gewesen 

sein. Nicht jeder Passant war dabei immer schnell genug, denn 

es kam zu vielen Unfällen, einige davon mit tödlichem Ausgang.

Der Direktor des Instituts für Sozialforschung mochte sich das 

nicht länger mit ansehen. Am 12. Mai 1958 wandte er sich an 

die Universitätsleitung, und weil es sich wohl dabei um keinen 

Geringeren als Theodor W. Adorno handelte, ist diese Korres-

pondenz im Universitätsarchiv für die Nachwelt erhalten geblie-

ben. „Der Verkehr auf der Senckenberganlage macht es den 

zahlreichen Angehörigen der Universität […] außerordentlich 

schwer“, beklagte sich Adorno, „oftmals überqueren sie die Sen-

ckenbergstraße im Laufschritt […] Dieser Zustand ist bedenk-

lich. Wenn ein Student, wie es doch schließlich sein Recht sein 

sollte, in Gedanken über die Straße geht, ist er der unmittelbars-

ten Lebensgefahr ausgesetzt.“
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Adornos Sorge muss bei der Universitätsleitung Eindruck hinter-

lassen haben. Sein Brief landete bald auf dem Schreibtisch des 

Polizeipräsidenten. Kurz darauf beseitigten Arbeiter die Gefahren-

stelle durch einen Fußgängerüberweg. Damit hätte das Problem 

gelöst sein können. Doch Adorno war ein einfacher Zebrastreifen 

nicht genug. Er griff erneut zur Feder und forderte dieses Mal den 

Bau einer Fußgängerbrücke oder besser noch „eine Umleitung 

des gesamten Verkehrs“. Das war dann aber wohl doch zu viel 

des Guten, erwiesen sich diese Vorschläge des Vertreters der 

„Kritischen Theorie“ in der Praxis freilich als völlig unrealistisch.

Einige Jahre später, im Sommer 1962, verunglückte eine Sekre-

tärin des Instituts für Sozialforschung beim Überqueren der Sen-

ckenberganlage. Nun tat der weltberühmte Professor für Philo-

sophie und Soziologie etwas, was wohl kaum jemand von einer 

solchen Koryphäe erwartet hätte: Theodor W. Adorno schrieb 

einen Leserbrief. Und das auch noch an eine Lokalredaktion! Im-

Die so genannte „Adorno-Ampel“ auf der Senckenberganlage.
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merhin handelte es sich dabei um die der Frankfurter Allgemeinen 

Zeitung. Die Redakteure dürften nicht schlecht gestaunt haben, 

als sie Post aus dem von Legenden umrankten Ort der Welter-

klärung erhalten haben. Denn wenn schon die Universitätsleitung 

keinen dringenden Handlungsbedarf sehe, so Adorno, dann sol-

le wenigstens die Öffentlichkeit erfahren, welcher Lebensgefahr 

Frankfurts Akademiker ausgesetzt seien: „Beim Überschreiten 

der Senckenberganlage, nahe der Ecke Dantestraße, ist eine un-

serer Sekretärinnen, Frau Woch, überfahren und erheblich ver-

letzt worden, nachdem an derselben Stelle wenige Tage vorher 

ein Passant tödlich verunglückt war.“ Adorno monierte das Feh-

len von „Verkehrslichtern“, weswegen man „in unwürdiger Weise 

über die Straße rennen muß, um nicht im buchstäblichen Sinn 

unter die Räder zu kommen“. Und er vergaß auch nicht, mit düs-

teren Worten das Schlimmste zu prophezeien: „Sollte ein Student 

oder ein Professor in jenem Zustand sich befinden, der ihm ei-

gentlich angemessen ist, nämlich in Gedanken zu sein, so steht 

darauf unmittelbar die Drohung des Todes.“ Mit dem Bau von Am-

peln allein sei es seiner Meinung nach auch nicht getan. Vielmehr 

habe er den Eindruck, dass die „Automobilisten“ Fußgänger nur 

als „störende Objekte“ betrachten. Ein Umdenken sei kaum zu 

erwarten, daher seien „verkehrstechnische und polizeiliche Maß-

nahmen dringend notwendig“. 

Schön, dass der Suhrkamp Verlag in seiner voluminösen Ador-

no-Werkausgabe im letzten Band, den „Vermischten Schriften 

II“, auch den Abdruck dieses Leserbriefes für unverzichtbar hielt.

Die Installation von „Verkehrslichtern“ hat Adorno allerdings 

nicht mehr erlebt, er starb 1969. Es musste noch viel Wasser 

den Main hinunterfließen, bis man schließlich 1987 an jener Ge-

fahrenstelle den Zebrastreifen durch eine Ampelanlage ersetzte.

Es gibt viele Möglichkeiten, verdienstvolle Persönlichkeiten in 
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Erinnerung zu behalten. Offiziell ehrt die Stadt Frankfurt ihren 

berühmten Sohn mit der originellen Installation von Vadim Zak-

harov: einer Replik von Adornos Schreibtisch hinter Panzerglas 

auf dem Campus Westend. Der Volksmund hat sich für die Ver-

kehrsanlage auf der Senckenberganlage, Höhe Dantestraße, 

die Bezeichnung „Adorno-Ampel“ einfallen lassen. Sie dürfte 

wohl die einzige Fußgängerampel sein, die nicht nur den Na-

men eines Philosophen trägt, sondern auch in einem Theater-

stück Erwähnung findet. Nur einen Katzensprung von der Ampel 

entfernt, im „Bockenheimer Depot“, einer Spielstätte der Städti-

schen Bühnen Frankfurt, inszenierte René Pollesch 2014 sein 

Stück „Je t’adorno“. Darin zitierte er mehrfach aus dem erwähn-

ten Leserbrief Adornos und thematisierte so die Gefahr, gedan-

kenverloren durchs Leben zu gehen.

Fanal der Barbarei

Der Römerberg war im Laufe der Zeit Schauplatz vieler bedeu-

tender, höchst unterschiedlicher Ereignisse: von Kaiserkrönun-

gen über Eröffnungsgottesdienste des Evangelischen Kirchenta-

ges bis hin zu Empfängen siegreicher Sportmannschaften. Aber 

auch dunkle Momente der Geschichte sind mit diesem Platz 

verbunden. So zum Beispiel der 10. Mai 1933: An jenem Abend 

brannten in fast zwei Dutzend deutschen Universitätsstädten 

Scheiterhaufen mit Büchern. Auf dem Opernplatz in Berlin, dem 

Schlossplatz in Dresden, dem Königsplatz in München und in 

anderen Universitätsstädten hetzten fanatische Studenten und 

Hochschullehrer gegen jüdische und politisch missliebige Auto-

ren. Der 10. Mai 1933 gilt daher als eine Propagandaveranstal-
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tung, die nicht nur das „Todesurteil gegen die deutsche Literatur“ 

(Alfred Kantorowicz) bedeutete, sondern auch die Umwandlung 

der Universitäten in linientreue NS-Lehranstalten und das Ende 

der Freiheit von Wissenschaft und Forschung.

Auch Frankfurt blieb von dieser perfiden „Aktion wider den un-

deutschen Geist“ nicht verschont. Ein Blick in die Archive der 

lokalen Presse vermittelt hier interessante Erkenntnisse. Bei der 

Bücherverbrennung handelte es sich keineswegs um eine spon-

tane Aktion. Bereits einen Monat vorher hatten Funktionäre des 

Nationalsozialistischen Deutschen Studentenbundes „Schwarze 

Listen“ mit unliebsamen Autoren und Werken verteilt. Die Stu-

denten „säuberten“ nicht nur ihre privaten Bibliotheken, sondern 

entfernten auch über 2000 Bände aus der Universitätsbibliothek 

und fast 9000 Exemplare aus den städtischen Volksbüchereien 

und trugen sie auf dem Hof der Universität zusammen.

Am Abend des 10. Mai 1933 brach ein mit den Büchern belade-

ner Ochsenkarren von der Bockenheimer Warte zum Römerberg 

auf. Auch darin zeigte sich die Perfidie der Aktion: Das Fuhrwerk 

diente normalerweise zum Transport von Stallmist, ausgelie-

hen von einem Frankfurter Landwirt. An der Spitze spielte eine 

SS-Kapelle Marschmusik, gemessenen Schrittes folgten viele 

ehrwürdige Professoren und Dozenten, Vertreter der Korporati-

onen sowie Männer in SA- und SS-Uniformen. Die Straßen wa-

ren überfüllt mit Schaulustigen. Tags zuvor hatten Zeitungen auf 

das makabre Spektakel aufmerksam gemacht und die Polizei 

die Strecke abgeriegelt. Gegen 21 Uhr erreichte schließlich der 

Wagen den Platz vor dem Rathaus. Dort warteten bereits ein 

Scheiterhaufen und etliche Benzinkanister.

Mit markigen Worten erteilte der eben zum Professor ernann-

te evangelische Hochschulpfarrer Otto Fricke dem makabren 

Spektakel seinen Segen. Er stellte es auf eine Stufe mit der Ver-
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brennung der päpstlichen Bannbulle durch Luther, zudem berief 

sich der Theologe auf den Scheiterhaufen, den Burschenschaf-

ten 1819 auf der Wartburg entzündeten. (Zu Frickes Verteidi-

gung sei nur kurz erwähnt, dass er sich schon wenige Monate 

später von der antisemitischen und Hitler-freundlichen Gruppie-

rung der „Deutschen Christen“ abwandte und als Mitglied der 

Bekennenden Kirche gegen das NS-Regime Stellung bezog.) 

Nach Fricke ergriff der Hochschulgruppenführer Georg Wilhelm 

Müller das Wort. Er bezeichnete das bevorstehende Autodafé 

als „symbolisches Bekenntnis zum neuen Staat und zum deut-

schen Geist“. Dann begannen Vertreter der Studentenschaft mit 

absurden, an mittelalterliche Rituale erinnernden „Feuersprü-

chen“, Bände exemplarisch ausgewählter Autoren in die Flam-

men zu werfen: 

„Gegen Klassenkampf und Materialismus“: das Werk von Marx 

und Kautsky. 

„Gegen Dekadenz und moralischen Zerfall“: die Romane von 

Heinrich Mann, Ernst Glaeser und Erich Kästner. 

„Gegen seelenzerfasernde Überschätzung des Trieblebens, 

für den Adel der menschlichen Seele“: die Schriften Sigmund 

Freuds. 

„Gegen Frechheit und Anmaßung“: die Werke Kurt Tucholskys 

und Carl von Ossietzkys. 

„Gegen literarischen Verrat am Soldaten des Weltkrieges“: die 

Romane Erich Maria Remarques. 

„Gegen Schund und Schmutz“: das Oeuvre von Stefan Zweig, 

Lion Feuchtwanger und Franz Werfel. 

Mit dem Horst-Wessel-Lied und einem dreifachen „Sieg Heil“ 

endete die Bücherverbrennung auf dem Römerberg. Wie der 

Frankfurter General-Anzeiger berichtete, hatten sich 15 000 Ein-

wohner das Spektakel nicht entgehen lassen. Erich Kästner, der 
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unerkannt bei der Verbrennung seiner eigenen Bücher in Berlin 

zugegen war, erinnerte sich später, er habe zwar „Gefährlicheres 

erlebt, Tödlicheres – aber Gemeineres nicht“. In Frankfurt muss-

te der Religionsphilosoph Paul Tillich fast hautnah die gleiche 

Erfahrung machen. Zusammen mit seiner Frau Hannah stand 

er am Fenster des Rathauses und konnte von dort aus das un-

rühmliche Schauspiel verfolgen, bei dem auch sein Werk den 

Flammen zum Opfer fiel. Der Zug der Fackelträger erinnerte ihn 

an Bilder der spanischen Inquisition. Es war der Moment, in dem 

die Tillichs den Entschluss fassten, in die USA auszuwandern.

Auch der vierzehnjährige Valentin Senger war Augenzeuge je-

ner Nacht. Der spätere Journalist und Schriftsteller wurde vor 

allem mit dem Roman „Kaiserhofstraße 12“ bekannt, in dem er 

das Überleben seiner jüdischen Familie in einem Frankfurter 

Hinterhaus beschreibt. „Das Herz klopfte mir bis zum Hals“, er-

Auf dem Römerberg erinnert seit 2001 eine bronzene Gedenktafel an 
die Bücherverbrennung vom 10. Mai 1933 an eben dieser Stelle.
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innerte er sich, „ich hatte Angst.“ Als das Ochsengespann auf 

den Römerberg einbog, „johlte die Menge wie bei einer Volksbe-

lustigung“. Die Menschen hätten das Schauspiel in vollen Zügen 

genossen.

Traurig, aber wahr: Nicht in allen betroffenen Städten wird an 

dieses Fanal der braunen Barbarei erinnert. In Rostock etwa 

steht an jener Stelle ein Parkhaus, in Hamburg-Altona eine 

Schwimmhalle. Die Frankfurter mussten sehr lange, fast sie-

ben Jahrzehnte, auf eine angemessene Würdigung warten. Seit 

dem 10. Mai 2001 erinnert eine bronzene Gedenktafel auf dem 

Römerberg zwischen Alter Nikolaikirche und Gerechtigkeits-

brunnen an dieses dunkle Kapitel der Stadtgeschichte. Es ist 

allerdings kein Denkmal, das Passanten sofort ins Auge springt 

– mancher wird vielleicht achtlos daran vorbeigehen, obwohl ein 

genaueres Hinschauen durchaus lohnt. 

Der Bildhauer Willi Schmidt hat in seinem Bodenrelief nicht nur 

die in diesem Zusammenhang oft zitierte Stelle aus Heinrich 

Heines Drama „Almansor“ verwendet: „Das war ein Vorspiel 

nur, dort wo man Bücher verbrennt, verbrennt man auch am 

Ende Menschen.“ Auf den Seiten stilisierter Bücher ist zudem 

eine Auswahl der von den Nationalsozialisten verfemten Auto-

ren eingraviert.

Wie auch anderswo im Dritten Reich nahm die Frankfurter Be-

völkerung jene Nacht der brennenden Bücher teils mit Genugtu-

ung, teils mit Gleichgültigkeit hin. Zu offenen Protesten ist es in 

der traditionsreichen Drucker- und Verlegerhochburg und Goe

thes Geburtsstadt jedenfalls nicht gekommen. Kein Wunder, 

zahlreiche Gegner des Nationalsozialismus waren zu diesem 

Zeitpunkt bereits verhaftet worden oder ins Ausland geflohen. 

Der allgegenwärtige Terror hatte kritische Stimmen verstummen 

lassen. Umso erstaunlicher erscheint uns heute ein Beitrag in 
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der liberalen Frankfurter Zeitung, in dem der Verfasser zwei 

Wochen nach der Bücherverbrennung mutig seinen Widerwil-

len kundtat. Man hätte doch besser, so schreibt er spöttisch, 

den gegenwärtig weit verbreiteten Kitsch verbrennen sollen und 

schloss seinen Artikel nicht ohne die Warnung: „Es ist ein Irrtum, 

junge Herren, zu glauben, Dichter- und Denkergeist sei durch 

Bücherverbrennungen zu erledigen.“

 

Frankfurt im Dunkeln

Blackouts sind in Frankfurt keine Seltenheit. Immer wieder kam 

und kommt es in der Mainmetropole zu mehr oder weniger mas-

siven Stromausfällen. Der bislang größte ereignete sich am Vor-

mittag des 17. November 2020. Er beeinträchtigte zeitweise den 

Alltag von mehr als 100 000 Menschen in den Stadtteilen Gries-

heim, Nied, Höchst, Sossenheim, Zeilsheim, Unterliederbach 

und Sindlingen. Die Ursache lag im Umspannwerk in Höchst. 

Ein fehlerhafter Schaltvorgang löste einen Brand aus, mehre-

re Menschen wurden verletzt, ein Sachschaden in sechsstelli-

ger Höhe entstand. Die Feuerwehr konnte den Brand schnell 

löschen und die Frankfurter kehrten bald darauf zu ihrem ge-

wohnten Leben zurück.

Nur ein Jahr später traf es die Bewohner von Nied, Höchst und 

Unterliederbach erneut. Am Abend des 26. Oktober 2021 ging 

in den Wohnungen von rund 11 000 Haushalten schlagartig das 

Licht aus. Die Fernsehbildschirme und Computermonitore wur-

den schwarz, viele Internet- und Telefonkunden waren offline. 

Da niemand wusste, wie lange der Stromausfall diesmal dauern 

würde, machten sich die Betroffenen Sorgen um ihre eingefro-
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